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Einleitung

1. Fragestellung und Abgrenzung des Themas

Die vorliegende Arbeit befasst sich mit der Geschichte der beiden griechischen
Gemeinden in Wien –, der Gemeinde zum Hl. Georg der osmanischen Unter-
tanen und der Gemeinde zur Hl. Dreifaltigkeit der österreichischen Unterta-
nen –, von ihren Anfängen bis zum Ende der Habsburgermonarchie.

In der umfangreichen Literatur, die sich mit dem Phänomen der griechischen
Diaspora beschäftigt,2 finden sich auch mehrere Arbeiten, welche die Geschichte
der Griechen in Wien behandeln. In deren Fokus steht zumeist der Beitrag von
Proponenten der in Wien niedergelassenen Griechen zur geistigen Vorbereitung
des griechischen Unabhängigkeitskrieges, welcher in der Gründung des grie-
chischen Staates mündete. Der Geschichte der griechischen Gemeinden im
Kontext der habsburgisch-österreichischen Gesellschaft jedoch ist bisher zu
wenig Aufmerksamkeit geschenkt worden. Gerade die neueren Forschungen zu
griechischen Diaspora-Gemeinden in ganz Europa3 haben gezeigt, dass deren
Struktur und Organisation stark von den jeweiligen Bedingungen in den Auf-
nahmestaaten abhingen.4 So stellten auch die beiden Wiener griechischen Ge-

2 Umfassende Bibliographien zum Thema bieten die Webseite des Projekts »Paqoijiaj|r
Ekkgmisl|r« des :dqula Le_fomor Ekkgmislo} (Foundation of the Hellenic World): http://
www.fhw.gr/projects/migration/15-19/gr/v2/bibliografia.html (abgerufen am 9. 1. 2016) und
die »Bibliography of the Greek Diaspora, 15th–19th cent.« der Universität Athen: http://dia
spora.arch.uoa.gr/main/index.php (abgerufen am 24. 8. 2017).

3 Vgl. u. a. Olga Katsiardi-Hering, G ekkgmij^ paqoij_a tgr Teqc]stgr (1751–1830). Athen
1986. Maria Christina Chatzioannou, M]er pqosecc_seir stg lek]tg tym elpoqij~m dijt}ym
tgr diaspoq\r. G ekkgmij^ joim|tgta sto L\mtsesteq. In: Maria A. Stasinopoulou, Maria
Christina Chatziioannou (Hrsg.), Diaspoq\, D_jtua, Diavytisl|r. Athen 2005, 145–167.
Dimitrios M. Kontogeorgis, S}stasg jai oqc\mysg ekkgmij~m joim|tgtym stg Qoulam_a. G
peq_ptysg tou Tfio}qtfiou jai tgr To}ktsear (B4 lis| 19ou ai.). In: Lm^lym 28 (2006–07),
209–239. Mathieu Grenet, La fabrique communautaire. Les Grecs / Venise, Livourne et
Marseille 1770–1840. Rom [u. a.] 2016. Ikaros Mantouvalos, Ap| to Lomast^qi stgm P]stg.
Epiwe_qgsg jai astij^ taut|tgta tgr oijoc]meiarL\mou (t]kg 18ou-19or ai~mar). Athen 2016.

4 Zu verschiedenen Organisationsformen siehe Olga Katsiardi-Hering, Adekv|tgta, jolpam_a,
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meinden in ihrer institutionellen Gestalt genuine Ausformungen des habsbur-
gischen Staates dar, zu deren Verständnis der Vergleich mit ähnlichen Institu-
tionen anderer Konfessionen, die unter den gleichen Bedingungen entstanden,
mehr beiträgt als die Beschäftigung mit griechischen Diaspora-Gemeinden
außerhalb der Habsburgermonarchie.

Das spezifische Charakteristikum der griechischen Gemeinden in Wien war
deren Trennung in zwei gesonderte Gemeinden für die osmanischen und die k.k.
Untertanen. Dies verweist auf die enge Verknüpfung der Geschichte der Ge-
meinden mit der Geschichte der (Handels-)Beziehungen zwischen dem Osma-
nischen Reich und der Habsburgermonarchie und zeigt, dass die in der grie-
chischen Nationalhistoriographie häufige Interpretation der Gemeinden als
»Außenposten des griechischen Staats« irreführend ist.5 Bis 1918 bildete die
Staatszugehörigkeit der Mitglieder zu einem der beiden Reiche die Grundlage
für die institutionelle Organisation der Gemeinden. Die besondere Situation der
Gemeinden im Spannungsfeld zwischen der osmanischen Herkunftsgesellschaft
und der österreichischen Aufnahmegesellschaft führte zu einer weitgehenden
institutionellen Autonomie, die das zweite wesentliche Merkmal dieser Ge-
meinden darstellte.

Ziel dieser Arbeit ist daher die Untersuchung der institutionellen Geschichte
der beiden griechischen Gemeinden Wiens im Kontext des habsburgischen
Staates mit Fokus auf dessen Beziehung zum Osmanischen Reich unter den sich
verändernden geopolitischen Voraussetzungen. Weiters soll das Selbstver-
ständnis der Gemeinden als Körperschaften, die sich einer eindeutigen Defini-
tion entzogen, da sie sowohl als religiöse, ökonomisch-professionelle als auch
als ethnisch-nationale Institutionen aufgefasst wurden, untersucht werden.
Schließlich wird das Verhältnis zwischen der demographischen Struktur der
Niederlassung und den beiden Institutionen in Wechselwirkung mit dem
Wandel Wiens anhand der räumlichen und zahlenmäßigen Präsenz von Grie-
chen in der Stadt dargestellt.

Wie erwähnt, behandeln die meisten Studien über die Wiener Griechen das
Thema primär aus der Perspektive auf die Entstehung des griechischen Staats als
»nationales Zentrum« für die nach Europa ausgewanderten Protagonisten der
Diaspora. Daher beschäftigen sie sich häufig nur mit dem Zeitraum bis 1821
(Beginn des Unabhängigkeitskrieges) bzw. 1830 (Gründung des griechischen
Staates). Die Zeit nach 1850, die als Phase des Niedergangs der beiden reichen

joim|tgta. Cia lia tupokoc_a tym ekkgmij~m joimot^tym tgr jemtqij^r Euq~pgr, le avoql^ to
\cmysto jatastatij| tou Miskolc (1801). In: E~a jai esp]qia 7 (2007), 247–310.

5 Olga Katsiardi-Hering, Ap| tir »ekkgmij]r joim|tgter tou enyteqijo}« stgm istoqiocqav_a
tou letamasteutijo} vaimol]mou (15or-19or ai.). In: Paschalis M. Kitromilidis, Triantafyllos
E. Sklavenitis (Hrsg.), Istoqiocqav_a tgr me|teqgr jai s}cwqomgr Ekk\dar 1833–2002. Pqa-
jtij\ tou D4 Diehmo}r Sumedq_ou Istoq_ar. Bd. 2, Athen 2004, 223–249.
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Wiener Gemeinden gilt, ist hingegen bis dato nur unzureichend untersucht
worden.6 Aufgrund der Eigenschaft der Gemeinden als Institutionen der
Habsburgermonarchie ist jedoch die Behandlung des Themas bis zum Jahr 1918
folgerichtig. So stellte der Zusammenbruch der Monarchie nach dem Ende des
Ersten Weltkriegs auch für die institutionelle Geschichte der beiden Gemeinden
eine deutliche Zäsur dar – obgleich gewisse Kontinuitäten noch bis in die Zwi-
schenkriegszeit hinein andauerten. Auch darüber hinaus ist eine Orientierung
an wichtigen Ereignissen der österreichischen Geschichte sinnvoll. So dienen die
Jahre 1699 (Friedensvertrag von Karlowitz mit dem Osmanischen Reich), 1781
(Toleranzpatent Josephs II.) und 1848 (Revolution im Kaisertum Österreich) als
zeitliche Zäsuren für den Aufbau der vorliegenden Arbeit.

2. Methodische Überlegungen

Die vorliegende Arbeit stützt sich auf ein umfangreiches Korpus von Textquellen
zur Geschichte der beiden Wiener griechischen Gemeinden, die in dieser Arbeit
größtenteils zum ersten Mal präsentiert werden. Abgesehen von neuen Er-
kenntnissen in Bezug auf konkrete Daten und Fakten zur Geschichte der Wiener
griechischen Gemeinden, die diesen Quellen entnommen werden konnten, stellt
sich die Frage nach dem Umgang mit diesen Quellen, die jeweils in einem be-
stimmten Kontext entstanden sind. So handelt es sich dabei zumeist um Pro-
dukte der habsburgischen Bürokratie oder aber um Texte, die in den Gemeinden
selbst produziert worden sind, und die bestimmte Absichten verfolgten.

Für die Auseinandersetzung mit diesen Quellen erweist sich die von Achim
Landwehr beschriebene Methode der historischen Diskursanalyse7 als zielfüh-
rend: Zunächst wird ein Korpus von Texten zu einem bestimmten Thema ge-
bildet, daraufhin werden Kontext und Aussagen dieser Texte analysiert, worüber
man schließlich zur Analyse des Diskurses gelangt. Die zentrale Frage lautet,
welche Aussagen zu welchem Zeitpunkt an welchem Ort auftauchen.8 Dabei sind
Diskurs und Wirklichkeit nicht voneinander zu trennen, sondern Diskurse
bringen Wirklichkeiten hervor.9 Mittels dieser Methode kann die Veränderung
der Selbst- sowie Außenwahrnehmung der Gemeinden und somit auch ihrer
institutioneller Definitionen vom 18. Jahrhundert bis 1918 nachgezeichnet

6 Dies gilt auch für die rezente Monographie von Seirinidou, die nur bis zur Mitte des
19. Jahrhunderts reicht, auch wenn sie sich einem erweiterten Themenkatalog widmet. Vaso
Seirinidou, 8kkgmer stg Bi]mmg (18or-l]sa 19ou ai~ma). Athen 2011.

7 Achim Landwehr, Historische Diskursanalyse. Frankfurt am Main [u. a.] 2009.
8 Ebd., 92.
9 Ebd.
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werden, wobei die Analyse des Kontextes hilft, historische Rückprojektionen in
Texten über die Verwaltung der Gemeinden aufzudecken.

In methodischer Hinsicht sind zudem mehrere spezifische Begriffe für die
vorliegende Arbeit von maßgeblicher Bedeutung, weshalb an dieser Stelle eine
Auseinandersetzung mit diesen Begriffen folgt. Eine abschließende Klärung
bzw. Abgrenzung dieser Begriffe ist nicht möglich, vielmehr ist es gerade ihre
Ambivalenz, die sie zu zentralen Forschungsinhalten macht, in die diese Arbeit
einen Einblick geben möchte.

2.1. Wer waren die »Griechen«?

Im Gegensatz zum modernen nationalen Konzept hatte der Begriff »Grieche« in
den österreichischen Quellen des 18. und 19. Jahrhunderts eine mehrfache Be-
deutung. Grundsätzlich bezog sich der Terminus auf Anhänger der christlichen
Kirchen der östlichen Tradition, wobei zwischen den »unierten« (heute als
griechisch-katholisch bezeichneten) und den »nicht unierten Griechen«, die
heute als orthodox bezeichnet werden, unterschieden wurde.10 Bis 1864 lautete
die offizielle Bezeichnung für die orthodoxe Kirche in der Habsburgermonar-
chie »griechisch nicht unierte Kirche«; in jenem Jahr schließlich wurde sie in
»griechisch-orientalisch« umbenannt.11

Bei den »Griechen«, die den Untersuchungsgegenstand dieser Arbeit bilden,
handelte es sich um christliche Kaufleute aus dem Osmanischen Reich, die für
ihre Handelsgeschäfte in die Habsburgermonarchie kamen und deren Verkehrs-
und Bildungssprache12 das Griechische war. Eine Zuordnung dieser »griechi-
schen Handelsmänner«13 nach ethnischen Kriterien ist jedoch problematisch, da
die Muttersprache der als »Griechen« bezeichneten Personen Griechisch,
Aromunisch, Slawisch oder Albanisch sein konnte.14 Dies führt zu dem Phä-

10 So werden zum Beispiel bei Pezzl unter dem Begriff »Griechen« unierte und nicht unierte
zusammengefasst. Johann Pezzl, Neueste Beschreibung von Wien. Wien 1822, 220.

11 Verordnung des Staatsministeriums, des Kriegsministeriums, der königlich-ungarischen,
siebenbürgischen und kroatisch-slawonisch-dalmatinischen Hofkanzlei vom 29. November
1864, betreffend die Benennung der griechisch-nicht-unirten Kirche. In: RGBl XL, 91 (1864),
307.

12 Ioannis Zelepos, Kulturtransfer und europäische Identität. Zur Bedeutung des Griechischen
im vornationalen Südosteuropa. In: Christian Voß, Wolfgang Dahmen (Hrsg.), Babel Bal-
kan? Politische und soziokulturelle Kontexte von Sprache in Südosteuropa. München [u. a.]
2014, 19–28.

13 Siehe dazu Vassiliki Seirinidou, »Griechischer Handelsmann«: Anatomizing a collective
subject. In: Herbert Kröll (Hrsg.), Austrian-Greek encounters over the centuries. History,
diplomacy, politics, arts, economics. Innsbruck [u. a.] 2007, 129–138.

14 Siehe dazu Paschalis M. Kitromilides, Orthodox culture and collective identity in the Ott-
oman Balkans during the eighteenth century. In: Ders., An orthodox commonwealth.
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nomen, dass häufig ein und dieselbe Person von mehreren nationalen Histo-
riographien des Balkanraums für sich reklamiert wird. Tatsächlich erweisen sich
die Versuche, die »wahre Herkunft« einzelner Persönlichkeiten zu ergründen
aufgrund der Unmöglichkeit eindeutiger Zuordnungen in den vornationalen
Gesellschaften sowohl des osmanischen als auch des habsburgischen Südost-
europa als wenig zielführend. Gerade unter den Mitgliedern der beiden Wiener
griechischen Gemeinden befand sich ein hoher Anteil von Familien aromuni-
scher Herkunft, was sich aufgrund der Eingliederung in das griechische Bil-
dungsparadigma, bei dem der soziale Aufstieg mit der Verwendung des Grie-
chischen einherging, jedoch häufig nicht mehr feststellen lässt. Daher bietet sich
der von dem Wirtschaftshistoriker Traian Stoianovich in seinem grundlegenden
Aufsatz »The conquering Balkan orthodox merchant«15 geprägte Begriff des
»balkanorthodoxen Kaufmanns« an, der die Angehörigen dieser Gruppe keiner
bestimmten Nationalität zuordnet, sondern ihre Selbstdefinition über die Zu-
gehörigkeit zur griechisch-orthodoxen Konfession und dem Berufsstand des
Händlers übernimmt.

Wie eingangs erwähnt, ist der Begriff »Grieche« in seiner Verwendung im
Habsburgerreich in den meisten Fällen religiös konnotiert. Er entspricht in
dieser Hinsicht dem millet-System im Osmanischen Reich, welches die Bevöl-
kerung nach der Zugehörigkeit zur Religionsgemeinschaft einteilte und das
Selbstverständnis der Menschen entsprechend prägte.16 Der Terminus »Grieche«
kann jedoch aufgrund der Tatsache, dass die überwiegende Mehrheit dieser
Gruppe den Händlerberuf ausübte, auch nur in der Bedeutung »Händler« be-
gegnen. Schließlich ist auch eine ethnische Bedeutung nicht ausgeschlossen,
kommt jedoch im 18. Jahrhundert noch eher selten vor, zum Beispiel wenn der
Begriff in Abgrenzung zu den Termini »Illyrier« (Serben) und »Wallachen«
(Aromunen) verwendet wird. Im Laufe des 19. Jahrhunderts lässt sich eine Be-
deutungsverschiebung hin zu einer ethnisch-nationalen Bedeutung beobachten,
die konfessionelle Konnotation blieb jedoch daneben weiterhin bestehen.

Eine zusätzliche Schwierigkeit ist die Abgrenzung zum ebenfalls nicht ein-
deutig zu definierenden Begriff des »Türken«. So konnte auch ein »Grieche« ein
»Türke« sein, falls es sich um einen Untertanen des Osmanischen Reichs in
Abgrenzung zu einem »Griechen«, der Untertan der Habsburgermonarchie war,

Symbolic legacies and cultural encounters in Southeastern Europe. Aldershot 2007, 131–145.
Ders., »Imagined communities« and the origins of the National Question in the Balkans. In:
European History Quarterly 19 (1989), 149–192, hier 152.

15 Traian Stoianovich, The conquering Balkan orthodox merchant. In: Journal of Economic
History 20 (1960), 234–313.

16 Michael Ursinus, Zur Diskussion um »millet« im Osmanischen Reich. In: Südost-For-
schungen 48 (1989), 195–207.
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handelte.17 Wenn in der Folge aus Gründen der Textökonomie dennoch von
»Griechen« die Rede ist, so geschieht dies im Bewusstsein der Vieldeutigkeit
dieses facettenreichen Begriffes.

2.2. Habsburgermonarchie und Osmanisches Reich als Bezugsgrößen

Aufgrund der Existenz zweier griechischer Gemeinden in Wien, die sich durch
das Kriterium der Staatsangehörigkeit ihrer Mitglieder zum Osmanischen Reich
bzw. zur Habsburgermonarchie unterschieden, bilden diese beiden Reiche die
relevanten Bezugsgrößen für die Arbeit.

Der Begriff Habsburgermonarchie bezeichnet die Herrschaftsgebiete, die
vom Haus Habsburg direkt regiert wurden. Diese umfassten die habsburgischen
Erbländer sowie die Länder der böhmischen und der ungarischen Krone. Da die
Habsburger bis auf eine kurze Ausnahme (1742–1745) in der Neuzeit alle Kaiser
des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation stellten, ergibt sich die Frage
nach der Abgrenzung zwischen den von den Habsburgern beherrschten Kern-
gebieten und dem Hl. Römischen Reich.18 Tatsächlich ist nicht ganz eindeutig,
ob sich die Untertanenschaft der Griechen, welche die osmanische Botmäßigkeit
ablegten, auf die habsburgischen Gebiete im engeren Sinne oder auf das
Hl. Römische Reich bezog. So machten zum Beispiel die Gebrüder Karajan
zunächst in Sachsen, wo ihnen auch der Adelstitel verliehen wurde, Karriere,
bevor sie nach Wien kamen. Nach dem Ende des Hl. Römischen Reiches 1806
war die Bezugsgröße für die Wiener Griechen jedoch zweifellos die Habsbur-
germonarchie, worunter ab 1804 das neuerrichtete Kaisertum Österreich und ab
1867 die österreichisch-ungarische Doppelmonarchie zu verstehen ist.19 Wenn
im Text in der Folge von »Österreich« und einer »österreichischen Staatsange-
hörigkeit« die Rede ist, so beziehen sich die Begriffe immer auf das Gesamtgebiet

17 Siehe dazu: Vaso Seirinidou, Bakj\mioi ]lpoqoi stgm Axbouqcij^ Lomaqw_a (18or-l]sa
19ou ai~ma). Ehmotij]r taut|tgter jai eqeumgtij]r algwam_er. In: Maria A. Stasinopoulou,
Maria Christina Chatziioannou (Hrsg.),Diaspoq\,D_jtua,Diavytisl|r. Athen 2005, 53–82.
Dies. , When the Turk is a Greek Orthodox and the Vlach a native Austrian. Greek tourko-
merites and entopioi in 18th–19th century Vienna. In: Maria Efthymiou (Hrsg.), La soci8t8
grecque sous la domination ottomane. Pconomie, identit8, structure sociale et conflits.
Athen 2010, 79–91.

18 Karl Vocelka, Das Habsburgerreich als Gegenstand und Aufgabe der österreichischen Ge-
schichtsforschung. In: Martin Scheutz, Arno Strohmeyer (Hrsg.), Was heißt »österreichi-
sche« Geschichte? Probleme, Perspektiven und Räume der Neuzeitforschung. Innsbruck
2008, 37–50.

19 Erich Zöllner, Der Österreichbegriff. Formen und Wandlungen in der Geschichte. Wien
1988, 55–69.
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der Habsburgermonarchie und nicht auf das Erzherzogtum Österreich im en-
geren Sinne.

In diesem Zusammenhang ist es hilfreich, Ansätze der modernen Imperi-
enforschung als Interpretationsrahmen für die Arbeit fruchtbar zu machen.
Stephan Wendehorst plädiert in einem Aufsatz zum »imperial turn« in den
Geschichtswissenschaften für die Einbeziehung frühneuzeitlicher »Alter Rei-
che« in dieses Forschungsfeld.20 Zu letzteren können sowohl das Osmanische
Reich als auch die Habsburgermonarchie gerechnet werden.21 Als Beispiele für
den erhöhten Erkenntnisgewinn durch die Methoden der Imperienforschung
nennt Wendehorst unter anderem die Existenz »spezifisch imperialer sozialer
Formationen«22, die höhere imperiale Affinität von Minderheiten23 sowie die
Phänomene der »Multireligiösität, Multinationalität und Polyglossie«24. Tat-
sächlich lassen sich mithilfe dieses Interpretationsrahmens viele Charakteris-
tika, welche die Geschichte der Wiener griechischen Gemeinden ausmachen,
wesentlich besser erklären, als mittels des bisher meist hergestellten Bezugs zum
griechischen Nationalstaat als vermeintlichem »nationalen Zentrum«.25

2.3. Zum Begriff der »Gemeinde«

Ein weiterer zunächst unscharfer Begriff ist jener der »Gemeinde«. Er wird zum
Teil fälschlich als Synonym für eine Gemeinschaft (community) von Immi-
granten an ihrem neuen Wohnort gebraucht. Für diese Bedeutung, die sich auf
die Gesamtheit einer an einem Ort zusammengekommenen Migrantengruppe
bezieht, hat Seirinidou bereits in ihrer Masterarbeit über die Wiener Griechen
den Begriff der Niederlassung (ecjat\stasg), den sie dem in der griechisch-
sprachigen Historiographie gebräuchlichen, aber ideologisch konnotierten
Begriff der Kolonie (paqoij_a) vorzog, verwendet.26 Der Begriff der Gemeinde
hingegen bezieht sich konkret auf die institutionelle Ausformung dieser Präsenz

20 Stephan Wendehorst, Altes Reich, »Alte Reiche« und der imperial turn in der Geschichts-
wissenschaft. In: Ders. (Hrsg.), Die Anatomie frühneuzeitlicher Imperien. Herrschaftsma-
nagement jenseits von Staat und Nation. Berlin [u. a.] 2015, 17–58.

21 Ebd., 18.
22 Ebd., 44.
23 Ebd., 47f.
24 Ebd., 54.
25 In diesem Zusammenhang sei auf die kürzlich erschienene Arbeit von Pieter Judson ver-

wiesen, die einen Überblick über die Geschichte der Habsburgermonarchie mit dem An-
spruch einer neuen Erzählung im Kontrast zu althergebrachten nationalhistoriographischen
Mustern bietet. Pieter M. Judson, Habsburg. Geschichte eines Imperiums 1740–1918.
München 2017.

26 Vasiliki Seirinidou, G ekkgmij^ ecjat\stasg stg Bi]mmg 1780–1820. (Unveröffentlichte
Masterarbeit) Athen 1998, 4–5.
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von Migranten und schließt nicht alle in Wien befindlichen Personen der Gruppe
der »Griechen« mit ein.

Obwohl der Begriff »Gemeinde« in Analogie zur präzise definierten katho-
lischen »Pfarrgemeinde« gebildet worden zu sein scheint, ermangelt es im Fall
der beiden griechischen Gemeinden an einer ebenso klaren Definition. Vielmehr
stellt sich hier immer wieder die Frage, ob es sich bei ihnen um Körperschaften
primär religiösen, ökonomischen oder ethnisch-nationalen Charakters han-
delte. Hinzu kommt im Fall der Gemeinde zum Hl. Georg noch die Frage nach
der unterschiedlichen Bedeutung der Begriffe »Bruderschaft« und »Gemein-
de«.27

Erkenntnisse über das Selbstverständnis sowie die Außensicht auf die als
griechische Gemeinden bezeichneten Institutionen in ihrer zeitlichen Ent-
wicklung sollen im Rahmen der vorliegenden Arbeit geliefert werden.

3. Struktur der Arbeit

Im Folgenden soll ein kurzer Überblick über den Aufbau der Arbeit gegeben
werden. Nach der Einleitung, in der theoretische und methodische Grundlagen
geklärt sowie die Quellenlage, die vorhandene Literatur und der Forschungs-
stand zum Thema präsentiert werden, gliedert sich die Arbeit in zwei Hauptteile.
Der erste Hauptteil (Kapitel 1–3) behandelt die Verwaltungsgeschichte der
beiden Wiener griechischen Gemeinden von ihren Anfängen bis 1918 auf Basis
der rechtlichen Grundlagentexte (Privilegien und Statuten), während der zweite
Hauptteil (Kapitel 4–5) sich mit der Demographie und Sozialstruktur der
Wiener Griechen sowie den Identitätskonstruktionen in den beiden Gemeinden
befasst.

Das erste Kapitel beschäftigt sich mit der Geschichte der Georgskapelle bis
zum josephinischen Toleranzpatent von 1781, das einen entscheidenden Ein-
schnitt im Umgang mit akatholischen Konfessionen darstellte. Obwohl die Ge-
schichte der Gemeinde zum Hl. Georg erst ab der offiziellen Anerkennung der
Bruderschaft zum Hl. Georg der griechischen Händler aus dem Osmanischen
Reich, die mittels eines Privilegiums von Maria Theresia im Jahr 1776 erfolgte,
gut dokumentiert ist, ergaben sich auch für die Zeit vor 1776 neue Erkenntnisse
aus den Quellen. In diesem Zusammenhang zeigten sich deutliche Parallelen zur
Gemeinde der ebenfalls aus dem Osmanischen Reich kommenden Gemeinde der
sephardischen Juden in Wien, die als Exkurs in einem Unterkapitel behandelt
werden.

Das zweite Kapitel behandelt die Geschichte der beiden Gemeinden von 1781

27 Katsiardi-Hering, Adekv|tgta, jolpam_a, joim|tgta.
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bis 1848, wobei besonders die Rechtsstellung der Gemeinden auf Basis der
Privilegientexte analysiert wird. Einen wichtigen Bestandteil dieses Kapitels
bildet die Gründungsgeschichte der Gemeinde zur Hl. Dreifaltigkeit der öster-
reichischen Untertanen. Daher wird zunächst auf die josephinische Toleranz-
politik als Grundlage dieser Gründung eingegangen. Weiters werden die Be-
weggründe für die Annahme der österreichischen Staatsangehörigkeit behan-
delt. In der Folge beschäftigt sich das Kapitel mit der in dieser Phase
stattgefundenen Konsolidierung der beiden Gemeinden, die einerseits in den
Kirchenbauten, andererseits in internen Konflikten in über die Art der Ge-
meindeverwaltung ihren Ausdruck fand.

Das dritte Kapitel behandelt die Verwaltungsgeschichte der Gemeinden in der
Phase von 1848 bis 1918, bei der es sich im Gegensatz zur Konsolidierungs- und
Blütezeit bis 1848 für die Gemeinden um eine von Krisen und sich wandelnden
Rahmenbedingungen geprägte Periode handelte. Sowohl politische Entwick-
lungen, welche die Habsburgermonarchie und das Osmanische Reich betrafen,
als auch neue wirtschaftliche Dynamiken beeinflussten die Situation der Ge-
meinden. Die durch die Ethnisierung des Identitätsdiskurses bestimmten Ver-
änderungen manifestierten sich in immer kürzeren Abständen in den Anpas-
sungen der rechtlichen Grundlagentexte der Gemeinden.

Das vierte Kapitel, das sich der räumlichen Präsenz und demographischen
Struktur der Griechen in Wien widmet, geht über eine Beschäftigung mit den
beiden Gemeinden im engeren Sinne hinaus und behandelt Aspekte, die sich auf
die griechische Niederlassung als Ganzes beziehen. Jedoch sind die gewonnenen
Erkenntnisse über den Zusammenhang zwischen wirtschaftshistorischen Ent-
wicklungen und der Demographie der Wiener Griechen wesentlich für das
Verständnis der Geschichte der Gemeinden als Institutionen. Selbiges gilt auch
für die räumliche Präsenz (Griechenviertel), die den Zusammenhang zwischen
Niederlassung und Gemeinden verdeutlicht.

Im fünften und abschließenden Kapitel geht es einerseits um die Identitäts-
bilder, die sich in wechselnden Loyalitäten zum Osmanischen Reich, zur
Habsburgermonarchie und zu den neu entstandenen Nationalstaaten am Balkan
äußerten, andererseits wird das bürgerliche Selbstverständnis der Gemeinde-
mitglieder, das sich unter anderem in der sozialen Exklusion anderer Angehö-
riger derselben Konfession zeigte, behandelt. In diesem Zusammenhang ist auch
die Außenseiterposition der bei den Gemeinden angestellten Priester und Lehrer
zu sehen.

Der Arbeit ist ein Editionsteil angefügt, in welchem die wichtigsten, zum
Großteil bisher unveröffentlichten Quellentexte ediert werden.

An dieser Stelle sei angemerkt, dass der Gemeinde zur Hl. Dreifaltigkeit in
dieser Arbeit mehr Platz eingeräumt wurde als der Gemeinde zum Hl. Georg,
was mehrere Gründe hat. Erstens war die Arbeit ursprünglich nur als Unter-
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suchung der Gemeinde zur Hl. Dreifaltigkeit konzipiert, da das Archiv der Ge-
meinde zum Hl. Georg zu Beginn meiner Forschungen noch nicht zugänglich
war. Nachdem die Neuordnung dieses Archivs im Jahr 2009 abgeschlossen, und
die vorhandenen Quellen der Forschung zugänglich gemacht worden waren,
stellte sich rasch heraus, dass eine Arbeit über die Gemeinde zur Hl. Dreifal-
tigkeit ohne Einbeziehung der Gemeinde zum Hl. Georg unvollständig wäre.
Dennoch habe ich mich wesentlich intensiver mit dem Archiv der Gemeinde zur
Hl. Dreifaltigkeit beschäftigt, sodass im Archiv der Gemeinde zum Hl. Georg
möglicherweise noch von mir nicht berücksichtigte relevante Quellen zu finden
sind. Ein weiterer Grund für die umfangreichere Behandlung der Dreifaltig-
keitsgemeinde ist darin zu suchen, dass selbige über ein deutlich größeres
Corpus von im Laufe der Zeit geänderten Statutentexten verfügt, während die
Gemeinde zum Hl. Georg erst zu Beginn des 20. Jahrhunderts erstmals eine
Geschäftsordnung verabschiedete.

4. Quellen

Als Hauptquellen für diese Arbeit fungieren die rechtlichen Grundlagen der
Verwaltung der beiden Wiener griechischen Gemeinden, nämlich zum einen die
kaiserlichen Privilegien als offizielle Urkunden, auf deren Basis die Gemeinden
ihre Existenz legitimierten, und zum anderen interne Dokumente der Ge-
meinden mittels derer sie ihre Verwaltung organisierten (Statuten oder Ge-
schäftsordnungen). Diese wurden zum Teil in gedruckter Form veröffentlicht.
Weiters wurden im Zusammenhang mit der Entstehung dieser rechtlichen
Grundlagentexte entstandene Dokumente unterschiedlichster Form aus meh-
reren Archiven für die Arbeit herangezogen.

Im Fokus stand die Recherche in den Archiven der beiden Wiener griechi-
schen Gemeinden. Der Zugang der Wissenschaft zu diesen beiden Archiven ist
ganz vorrangig der Unterstützung des verstorbenen Metropoliten von Austria
Michael Staikos im Jahr 2004 zu verdanken.28

Das Archiv der Gemeinde zur Hl. Dreifaltigkeit befindet sich in den Räum-
lichkeiten der Griechischen Nationalschule im zweiten Stock des Kirchenge-
bäudes zur Hl. Dreifaltigkeit am Fleischmarkt 13. Dieses Archiv wurde auf In-
itiative von Prof. Maria A. Stassinopoulou vom Institut für Byzantinistik und
Neogräzistik der Universität Wien von den Mitarbeiterinnen des Instituts zur
Erschließung und Erforschung kirchlicher Quellen (IEEkQ) Kathrin Kininger,
Alexandra Wieser und Karin Winter unter Mithilfe der Studentin der Byzanti-

28 Maria A. Stasinopoulou, Aqweiaj]r pgc]r cia tgm istoq_a tgr joim|tgtar tgr Ac_ar Tqi\dar
tgr Bi]mmgr. M]er pqooptij]r. In: E~a jai esp]qia 7 (2007), 401–408, hier 404.
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nistik und Neogräzistik Katharina Malli im Jahr 2007 neugeordnet und er-
schlossen.29 Im Zuge dieses Projekts wurden auch die in den Büroräumlichkeiten
der Metropolis von Austria befindlichen Pfarrmatriken beider Gemeinden di-
gitalisiert. Die Dokumente des Archivs der Gemeinde zur Hl. Dreifaltigkeit
wurden von den Archivarinnen im Jahr 2007 in einer vom damaligen Aktuar und
späteren Gemeindesekretär Theodor Duchateau erstellten Ordnung, die bis zum
Jahr 1866 reichte, vorgefunden, während die Dokumente aus der Zeit danach
ungeordnet waren. Duchateau, der als Kassier bei der Österreichischen Natio-
nalbank angestellt war,30 bei welcher der damalige Gemeindevorsitzende Zen-
obius C. Popp zur selben Zeit Direktor war, hatte von letzterem im Jahr 1851 den
Auftrag zur Neuordnung des Gemeindearchivs erhalten:

»In folge eines in der Sitzung vom .. 1851 gefassten Beschlusses wurde mir durch den
geehrten Herrn Vorsteher dem Kaiserl. Rath von Popp der Auftrag, die saemmtlichen
Acten, Rechnungen etc. etc. durchzusehen, solche mit dem vorhandenen Protokolle zu
prüfen und endlich dieselben in der Art zu ordnen, dass man ohne Schwierigkeit die
Gegenstände mittelst eines Registraturs Index herausfinden und nachlesen könnte. Ich
bekenne aufrichtig dass ich diese höchst schwierige Aufgabe nur durch die äusserste
Bereitwilligkeit des genannten Herrn Vorstehers von Popp welcher mit Aufopferung
seiner Zeit mir viele Briefe und Berichte ins Deutsche übersetzte, auch mit gütigen Rath
behülflich war, in so kurzer Zeit zu Ende bringen konnte, denn das Individuum dem vor
einigen Jahren die Sortirung und Rangirung übertragen worden ist, hat sich wie es sich
klar herausstellet nicht mit jener Sachkenntnis und tieferen Eingehen benommen, was
eine derlei Ordnung am meisten erfordert, so z.b. waren sehr viele Rechnungs Belege,
Conti u.s.w. dahin gelegt u. nummerirt, wo solche nach der Beschaffenheit der Sache
nicht gehörten, somit die Auffindung erschweren musste.«31

Da Duchateau des Griechischen nicht mächtig war,32 war er bei dieser Arbeit auf
die Hilfe von Popp angewiesen. Jedoch war zu diesem Zeitpunkt ein in Fi-
nanzsachen bewanderter Experte für die korrekte Administration der Ge-

29 Kathrin Kininger, Katharina Malli, Alexandra Wieser, Karin Winter, Archiv der griech.-
orient. Kirchengemeinde zur Hl. Dreifaltigkeit. Gesamtinventar. Wien 2007.

30 Staats-Handbuch der Kronländer Österreich unter und ob der Enns, Salzburg, Steiermark,
Krain, Kärnthen, Küstenland und Tirol, für das Jahr 1859. Zweiter Theil, Wien 1859, 137.

31 AHD, G 4, Fasz. 12, 25. September 1851: Brief von Theodor Duchateau an die Vorsteher der
griechisch nicht unierten Gemeinde, Kirche und Schule.

32 AHD, G 4, Fasz. 12, 8. Oktober 1862: Brief von Theodor Duchateau an den Ausschuss der
griechisch nicht unierten Gemeinde. AHD, G 4, Fasz. 12, 9. April 1863: Brief von Theodor
Duchateau an den Ausschuss der griechisch nicht unierten Gemeinde mit der Bitte um
Verleihung der vakanten Stelle des Gemeindesekretärs. Er dürfte allerdings gelernt haben, in
griechischer Schrift mit seinem Namen zu unterschrieben, da sich auf mehreren Einla-
dungsbriefen zu Sitzungen des Gemeindeausschusses (AHD, G 1, Fasz. 4.) seine Unterschrift
in griechischer Schrift in der Form »Dysat|« oder ähnlich findet. Auch auf dem zwei-
sprachigen Dienstvertrag für den Pfarrer Antonio Chariatis (AHD, G 1, Fasz. 5) findet man
die Unterschrift »He|dyqor Tusad|r l\qtur« von einer ungelenken Hand.
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meindeangelegenheiten (besonders der Stiftungen) offenbar wichtiger. So ist ein
beträchtlicher Teil der im Archiv zu findenden Übersetzungen das Produkt der
Ordnungstätigkeit von Duchateau, die nach seinen eigenen Angaben 503
Stunden in Anspruch nahm.33 Im Zuge dieser Neuordnung erstellte er ein Buch
mit einer Auflistung aller Akten nach ihren Nummern34 sowie einen alphabe-
tischen Index35.

Die von Duchateau erstellte Ordnung, die bei der Neuordnung 2007 gro-
ßenteils beibehalten wurde, folgte einem thematischen Prinzip, während die
Dokumente aus der Zeit nach 1866 zum Teil chronologisch geordnet wurden. Die
Tatsache, dass die Ordnung des Archivs auf keinem einheitlichen System basiert,
erschwert die Recherche und erforderte die vollständige Durchsicht vieler Do-
kumentengruppen, weil relevante Quellen oftmals im Inventar nicht verzeichnet
sind, da dies nur durch die extrem zeitaufwändige Aufnahme auf der Ebene jedes
einzelnen Dokuments hätte geleistet werden können.

Eine weitere Schwierigkeit ergab sich aus dem Fehlen der älteren Protokoll-
bücher der Gemeindeversammlungen in griechischer Sprache. Diese Proto-
kollbücher müssen sich zumindest bis in die 1980er Jahre noch im Archiv der
Gemeinde befunden haben,36 ihr momentaner Verbleib ist jedoch unklar. Im
Zuge meiner Suche nach diesen Protokollbüchern fand ich im November 2012 in
einem Schrank im Klassenzimmer der Griechischen Nationalschule weitere zum
Archiv gehörige Bücher, die bei der Neuordnung 2007 unberücksichtigt ge-
blieben waren, nicht jedoch die gesuchten Protokollbücher. Diese von mir ge-
fundenen Bücher habe ich ins Archiv eingeordnet und einen entsprechenden
Anhang zum Inventar erstellt. Um Aufschluss über den Inhalt der fehlenden
Original-Protokollbücher zu bekommen, waren unter anderem die von Theodor
Duchateau erstellten Exzerpte daraus, die in den von ihm erstellten Findbehelf37

unter dem Buchstaben S wie Sitzungen zu finden sind, hilfreich.
Nachdem das Archiv der Gemeinde zur Hl. Dreifaltigkeit im Jahr 2007 neu

geordnet worden war, informierte Metropolit Staikos Prof. Stassinopoulou über
die Existenz des Archivs der Gemeinde zum Hl. Georg, das bis dahin als ver-
schollen gegolten hatte. Es wurde eine Erschließung und Zugänglichmachung

33 AHD, G 4, Fasz. 12, 25. September 1851: Brief von Theodor Duchateau an die Vorsteher der
griechisch nicht unierten Gemeinde, Kirche und Schule.

34 AHD, G 11, 1776–1943 Protokoll für die Gemeinde-Akten (Findbehelf).
35 AHD, G 107, Namen und Sach-Register über die Verhandlungen seit 1786 bei der Kirchen-

Gemeinde.
36 Sie wurden von Georgios Laios, in dessen Nachlass in Athen (KEMNE) sich Kopien davon auf

Mikrofilm befinden, verwendet. Siehe: Georgios Laios, G Si\tista jai oi elpoqijo_ o_joi
Watfgliwa^k jai Lamo}sg. Thessaloniki 1982. Auch im Nachlass von Kioutoutskas in
Thessaloniki (EMS) befinden sich Kopien dieser Protokollbücher.

37 AHD, G 107, Namen und Sach-Register über die Verhandlungen seit 1786 bei der Kirchen-
Gemeinde.
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auch dieses Archivs vereinbart, die von den Archivarinnen Zuzana R#czov# und
Irene Rabl (IEEkQ) unter Mitarbeit der Neogräzistinnen Š#rka Svobodov# und
Anika Hamacher vorgenommen und im Dezember 2009 abgeschlossen wurde.38

Im Gegensatz zum Archiv der Gemeinde zur Hl. Dreifaltigkeit wurden die Do-
kumente hier vollkommen ungeordnet in Form von verschnürten Päckchen
vorgefunden. Sie wurden gereinigt und chronologisch geordnet.39 Die syste-
matische chronologische Ordnung erleichtert einerseits die Recherche in diesem
Archiv, verhinderte andererseits jedoch bei undatierten Dokumenten diese in
einen thematischen Kontext zueinander setzen zu können. Auch beim Archiv
der Gemeinde zum Hl. Georg ist das Fehlen der Protokollbücher der Gemein-
deversammlungen auffällig. Dies nährt die Vermutung, dass sich die Proto-
kollbücher beider Gemeinden zuletzt an einem gemeinsamen Ort befunden
haben. Im Fall der Gemeinde zum Hl. Georg ist diese Lücke etwas weniger
problematisch, da die wichtigen Sitzungsprotokolle von Efstratiadis in seinem
Buch über die Geschichte der Gemeinde zum Hl. Georg abgedruckt wurden.40

Jedoch lässt sich nicht nachprüfen, inwiefern Efstratiadis bei der Wiedergabe
der Sitzungsprotokolle selektiv vorging und ob die bei ihm abgedruckten Texte
exakt den Originaltexten entsprechen.

In den Archiven beider Gemeinden sind fast alle Dokumente in deutscher
oder griechischer Sprache abgefasst, wobei der Anteil der deutschsprachigen
Dokumente etwas größer zu sein scheint. Nur ein geringer Teil der Akten ist in
anderen Sprachen (z. B. Altkirchenslawisch, Serbisch, osmanisches Türkisch,
Italienisch) niedergeschrieben.

Ergänzend zu den Akten aus den Archiven der beiden Gemeinden wurden
Akten aus weiteren österreichischen Archiven herangezogen: Einige für die
vorliegende Arbeit relevante Quellen befinden sich im Österreichischen
Staatsarchiv (Allgemeines Verwaltungsarchiv, Haus- Hof- und Staatsarchiv und
Kriegsarchiv) – vor allem Akten zur griechisch nicht unierten Konfession (Alter
und neuer Kultus) sowie Akten der Polizeihofstelle aus dem Bestand des All-
gemeinen Verwaltungsarchivs wurden hier herangezogen. Im Wiener Stadt- und
Landesarchiv befinden sich Akten des Wiener Magistrats, welche die Verwaltung
der Gemeinde zur Hl. Dreifaltigkeit in den Jahren 1799–1807 betreffen, als sich
ein gemeindeinterner Konflikt an der Frage nach der Gemeindeverwaltung

38 Zuzana R#czov#, Š#rka Svobodov#, Anika Hamacher, Irene Rabl, Archiv der griechisch-
orientalischen Kirchengemeinde zum Hl. Georg. Gesamtinventar. Wien 2009.

39 Zuzana R#czov#, Das Archiv der griechisch-orientalischen Kirchengemeide zum hl. Georg in
Wien (18.–20. Jahrhundert). (Unveröffentlichte Magisterarbeit) Wien 2012.

40 Sofronios Efstratiadis, O em Bi]mmg ma|r tou Ac_ou Ceyqc_ou jai g joim|tgr tym ohylam~m
upgj|ym. Amat}pysir A4 ejd|seyr. Epil]keia, eisacyc^, euqet^qio Waq\kalpor C.
Wotf\jockou. [Photomechanische Reproduktion der Ausgabe Alexandreia 1912] Athen
1997.
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